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Gefechtsmäßiges Schießen.

Die gefechtsmäßigen Schießen mit scharfer Munition

dürfen wir mit Recht unter jene Ausbildungsmittel

rechnen, die in mancher Beziehung
kriegsmäßigen Verhältnissen am nächsten stehen und das

begründet an erster Stelle ihren Wert für die
Ausbildung. Die Faktoren, die ihre Kriegsähnlichkeit
ausmachen, sind: die Aufregung, die Führer und
Mannschaft ergreift, sobald scharfe Patronen im
Spiele sind, der größere Lärm, den das Scharf-1
schießen mit sich bringt, und die Möglichkeit der ' '

'Beobachtung im ZlélpUîe* eîrfé gewisse Beurteilung
der eigenen Leistung erlaubt.

Zweck der Gefechtsschießen ist, Bekanntmachen
von Führern und Untergebenen mit den Schwierigkeiten,

die diese im Krieg alltäglichen Verhältnisse
mit sich bringen und Gewöhnung an dieselben. Dabei
ist immer zu bedenken, daß sie sich im Frieden
niemals auch nur annähernd in dem Maße geltend
machen werden, wie im Krieg: Die Aufregung, die
die scharfe Patrone erzeugt, ist im Frieden mehr das

Bewußtsein, daß die eigene Leistung einer schärferen
Prüfung unterzogen werden kann an Hand des Resultats,

alsdieFurcht, die im Krieg durch das Bewußtsein
der unmittelbaren Todesgefahr hervorgebracht wird.
Der Lärm ist auch kaum halb so stark, wie im
Ernstgefecht, es fehlt der Lärm, den der Gegner verursacht,

der Knall seiner Gewehre, das Einschlagen
der Geschoße, das Stöhnen der Verwundeten und
noch vieles andere.

Leichter als wohl meist im Kriege ist die
Beurteilung der eigenen Leistung, denn selten wird man
das Eintreten der Wirkung so direkt zu sehen
bekommen, wie bei Fallscheiben, man wird sie spüren,
aber sehr viel langsamer.

Die Gewöhnung an kriegsmäßige Verhältnisse
muß eine solche sein, daß der Schießende, und dazu
rechne ich auch die Führer, die das Feuer leiten,
den Einflüssen derselben nicht mehr unterliegt, von
ihnen in seinem Denken und Handeln nicht mehr
bestimmt wird, sondern allein nur von seiner
Aufgabe. Das würde naturgemäß dadurch am besten er¬

reicht, daß alle Uebungen in der Gefechtsausbildung,
die nicht ganz elementaren Charakter tragen, mit
scharfer Munition gegen effektive Ziele
durchgeführt würden. Dieses Ideal aber ist gänzlich
unerreichbar, wegen der Unmöglicheit, überall scharf
schießen zu können und aus fiskalischen Gründen.
Es müssen daher die wenigen sich bietenden Gelegenheiten

desto intensiver ausgenützt werden.
Dem Gefechtsschießen in der Abteilung geht das

gefechtsmäßige Schießen des einzelnen Mannes
xröraus. Dasselbe darf nicht gewissermaßen als Stichprobe

auf die Schießfertigkeit aufgefasst werden,
sondern es ist eine Weiterbildung seines Könnens,
das er djurch die Probeübung erwiesen hat, unter
schwierigem Verhältnissen. Er soll auf schwerere
Ziele treffen lernen, also muß das Ziel seiner

Schießfertigkeit derart angepasst sein, da 13 er nicht
nur treffen kann, sondern bei richtigein Verhalten
auch treffen muss, so daß er den Fehler bei
Fehlschüssen in sich zu suchen hat, und nicht in äußern
Umständen. Mit von vorneherein zu schwierigen
Zielen läuft man leicht Gefahr, in dem Rekruten die
Ansicht aufkommen zu lassen, daß beim Schießen
auf feldmäßige Ziele doch nichts rechtes mehr
getroffen werden könne. Damit würde man ihn dort
zu gleichgültigem Schießen erziehen, wo nur höchste
Aufmerksamkeit ein gutes Resultat erzeugen kann.
Dem überzeugt guten Schützen, der auch leichtere
feldmäßige Ziele treffen gelernt hat, darf man schon
eher zumuten, Ziele zu beschießen, die ihrer Natur
nach (schwierigeres Anvisieren und größere
Entfernung) nicht im ersten Schuß schon getroffen
werden können, wenn er sich über die Gründe dieser
Tatsache klar ist, und sie nicht im eigenen Unvermögen

suchen muß. Doch ist es wohl besser, auch
die guten Schützen mit dem Bewußtsein vom
Einzelgefechtsschießen weggehen zu lassen, auch gegen
feldmäßige Ziele seines Schusses sicher zu sein. Das
Verständnis für den Einfluß von Distanz usw. wird
ihm beim Schießen der Abteilung bald klar werden.

Dieses letztere würde auch durch Gefechtsschießen

mit ganz kleinen Abteilungen, Gruppen, ganz wesentlich

gefördert. Doch dürfte es nicht zur Ausbildung
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